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ist. Dieſes Wort habe ich ſelbſt in diefer Bedeutung in ihren Briefen, 
welche mir vor zwei Jahren zu lejen gegeben waren, gefunden. So 
wird auch ein hrijtlicher König von den Juden fogar ein Hund ge- 
nannt; denn in dem talmudiſchen Traktate Aböda sära lejen mir 
©. 46 Abi. 1: „Wenn einer jagen wolle: pen& hammelekh, das 
iſt, das Angeficht eines Königs, fo foll er jagen: pen& hakkeleb, 
das iſt, das Angeficht eine? Hundes.” Solche iſt aud im Buche 
Pesikta sotärta ©. 69 Abj. 4 in der Parascha Ekeb zu leſen. 

Weil nun die chriftliche Obrigkeit bei den Juden jo verachtet ift, 
fo it es ihnen auch verboten, einander bei derjelben zu verklagen und 
einen Prozeß gegen einander zu führen, es jei denn, daß einer einen 
Gegner habe, welcher vor dem jüdischen Richter nicht erjcheinen will; 
aladann iſt e3 ihm erlaubt, denjelben vor der chriftlichen Obrigkeit zu 
verklagen. Daß es ihnen verboten ift, einander vor der chriftlichen 
Obrigkeit zu verklagen, ıft au dem Buche Schulchan äruch in dem 
Teile Chöschen hammischpath num. 26 deutlich zu jehen, wo die 
Worte alfo lauten: „Es ijt verboten, vor den abgöttiichen Richtern 
und ihren Gerichten einen Nechtshandel zu führen, wenn es aud) ſchon 
eine Sache wäre, in welder fie nad) den Rechten der Seraeliten 
urteilten. Wenn auch ſchon die beiden jtreitenden Parteien darein 
willigen, daß fie vor demfelben den Prozeß führen mwollen, jo ijt es 
doch verboten. Und mer vor diejelben geht, um zu rechten, der iſt 
ein Gottlojer und thut foviel, als wenn er läjterte und fluchte und 
die Hand wider das Geſetz Moſes, unſeres Lehrmeiſters, auf welchem 
der Friede ei, aufhöbe.“ Hierauf folgt daſelbſt weiter in der Anmerkung 
dazu: „Und es ſteht in der Gewalt des (jüdischen) Gerichts, denjelben 
jo lange in Bann zu thun, bis er macht, dag das abgöttiſche (Gericht) 
die Hand von feinem Gejellen oder Nebenmenjchen abzieht.“ Hiermit 
jtimmt aud) das überein, was der Rabbi Jerücham in feinem Söpher 
mescharim ©. 11 Abj. 1 unter dem Xitel Nathif rischon chelek 
Jod beth lehrt, wenn er jagt: „Wenn einer von den ftreitenden 
Parteien vor den Richterjtühlen der Göjim oder Heiden (Chrilten) 
rechten will, jo wird er nicht angehört. Und es hatder Rab Alphes in jeiner 
Antwort gejchrieben, daß man einen foldhen in den Bann thun fol.“ 

Sn des Rabbi Mosche bar Majemons Bude Jad chasäka 
jteht in dem vierten Teile S. 248 Ubf. 1 in dem 26. Stapitel num. 7 
unter dem Titel Hilchöth Sanhedrin davon auch alſo geichrieben: 
„Wer da bei den Richtern der Kutheer (Ehrijten) und in ihren Ge- 
richten rechtet, der ift, wenn auch deren Rechte wie die Nechte der 
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Israeliten wären, ein Gottlojer und thut ebenfoviel, als wenn er 
läjterte und fluchte und die Hand wider das Geſetz Moſes, unjeres 
Lehrmeiſters, aufhöbe, wie (2. Moſe 21, 1) gejagt wird: Dies find 
die Rechte, die du ihnen vorlegen follft.e Du jollit ſie nicht den 
Kutheern und den Idioten (unverjtändigen Menſchen) vorlegen.‘ 
Unter den Kutheern und Abgöttiichen aber werden die Chriſten ver- 
Itanden, wie oben ım 6. Kapitel ©. 215 u. 216 gezeigt iſt. In dem 
großen Jalkut Rubeni lefen wir S. 175 Abj. 2 in der Parascha 
Schöphetim aus dem Söhar folgendes: „Die abgöttiihen Völker 
haben fein Gericht in Gerechtigkeit, und es iſt ung verboten, vor ihren 
Richterftühlen zu rechten; denn fie haben feinen Teil an der Seite 
des Glaubens, wie (Pſalm 147, 20) gejchrieben fteht: noch läßt er 
fie (nämlich die Heiden) wiffen jeine Rechte.“ Und in dem tal- 
mudiſchen Traftate Gittin wird ©. 88 Abſ. 2 gejchrieben: „Allent⸗ 
halben, wo du Gerichte der Fremdlinge (das heißt, der Nichtjuden) 
findeft, da ift dir nicht erlaubt, ihnen anzuhangen (und vor denjelben 
zu rechten), wennjchon ihre Rechtsſatzungen den israelitiſchen Rechten 
gleich find, wie (2. Moſe 21, 1) gejagt wird: Dies find die Rechte, 
die du ihnen vorlegen ſollſt. Du ſollſt fie nicht den Fremdlingen, 
auch nicht den Idioten vorlegen.” 

Was e3 aber für eine jchwere Sünde tft, wenn ein Jude vor 
der chriftlichen Obrigkeit einen Rechtshandel führt, das zeigt der Rabbi 
Bechai in feinem Buche Kad hakk&mach ©. 21 Ab. 4 und ©. 22 
Abf. 1 unter dem Titel Oth Gimel an mit diefen Worten: „Der- 
jenige, welcher hingeht und rechtet bei den Gerichten der Göjim oder 
Heiden (damit find bekanntlich die Chrijten gemeint), der entheiligt 
(und verunehrt) den Namen des gebenedeiten Gottes und ehrt einen 
Abgott und macht, daß derjelbe geachtet werde, ſintemal (5. Moſe 32, 31) 
geichrieben jteht: Denn unfer Fels ift wicht wie ihr Fels, deſſen 
find unjere Feinde felbft Richter. Und ich Halte dafür, daß man 
jagen muß, daß das Wörtlein wie, welches in den Worten: wie 
unſer Fels enthalten ift, zu den Worten unfere Feinde gehöre, 
und daß diejed die Meinung der Schrift jei, daß es das Anfehen 
babe, daß er (nämlich Gott) nicht aller Völker Fels ſei, wenn unjere 
Feinde Richter find. Hieraus erhellt, daß ein folcher eine große und 
ichwere Sünde begeht und joviel thut, ala wenn er die oberfte Kraft 
(da ift, Gott) ſchwächte. Du mußt auch willen, daß dieje Sünde eine 
- Materie zu vielen andern Sünden iſt; denn aus derjelben Wurzel ſproſſen 
und wachjen Äſte großer Sünden. So finden ſich auch unter den Fittichen 
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derjelben viele Schäden und Auftöße ohne Ende, und Sie tjt Schwerer 
als der Totſchlag. Und ich will es dir erklären, inwiefern (daS wahr 
it). Es iſt befannt, daß der ZTotichlag eine von den ſchwerſten 
Sünden jet, deren im Geſetze gedacht wird, und daß die Strafe (de3- 
jelben) jehr groß und jchwer jet, weil ein Totjchläger Menſchenblut 
vergießt und macht, daß eine Seele von der Welt verloren wird. 
Er madt auch nicht allein, daß der Getütete, ſondern auch jein Ge- 
ichleht, welches von ihm hätte fommen und ohne Ende Sein Tünnen, 
verloren wird; denn fiehe, der Adam war allein und alle Menjchen 
der Siebenzig Eprachen, die in der Welt find, kommen von ihm ber. 
Wenn dem nun aljo iſt, jo lernen wir, daß, wenn einer eine Seele 
umbringt, er joviel thut, ala wenn er die ganze Welt voll umbrädhte. 
Alſo iſt es auch (im Gegenteile) mit der Errettung (eines Menſchen) 
bejchaffen, wenn einer eine Seele von Israel erhält, daß er ebenſoviel 
thut, als wenn er die Welt voll erhielte. Siehe, hieraus lernit du, 
was der Zotjchlag für eine große Sünde fe. Wiewohl aber die 
Sünde des Totſchlags Schwer ist, jo ift doch die Sünde des Naubes 
und der Entheiligung des Namens Gottes noch jchwerer, als die— 
jelbe; denn dem Totjchläger wird vergeben, wenn er Buße thut. 
Und jo finden wir ed an dem Kain. Mit dem Naube aber iſt es 
nicht alſo beichaffen; denn die Buße nügt dem Räuber nichts, bis 
daß er da8 Geraubte wiedergiebt. Wenn er es ihm micht wieder- 
giebt, jo wird ihm nimmermehr vergeben. Eben aljo ift es auch mit 
der Entheiligung des Namens Gottes bewandt, daß die Buße dem 
Entheiligenden nicht? nüßt; denn fte ift ſchwerer als die Sünde, welde 
die Ausrottung (aus diefem Leben) und die (vier Tode) des Gerichts 
verdient, gemäß dem, daß unjere Rabbiner gejegneten Andenkens in 
dem (talmudischen) Traftate Jöma (S. 86 Abj. 1) es alſo ausgelegt 
haben: Wenn einer eine Sünde begangen hat, welche der Ausrottung 
(au diefem Leben) und der vier Todesarten de3 Gerichts (nämlich 
des Richtens mit dem Schwerte, durch den Strang, Steinigung und 
Verbrennung) würdig iſt und Buße thut, jo hebt die Buße und der 
Verſöhnungstag diejelbe auf, und die Strafen (welche Gott zujchidt) 
nehmen fie weg (und reinigen den Menſchen davon), wie (Pſalm 89, 33) 
gejagt wird: So will ih ihre Sünden mit der Aute heimſuchen 
2. |. wm. Wenn aber einer den Namen Gottes entheiligt, jo bat die 
Buße keine Macht, folches aufzuheben, und der Verjöhnungstag jühnt 
es nicht, und die Strafen nehmen es nicht weg, jondern dieje Stüde 
alle halten e3 auf, und der Tod reinigt davon, wie (Jeſaia 22, 14) 
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gejagt wird: Solches iſt vor den Ohren des Herrn Zebaoth 
offenbar. Es find aber diefe beiden Sünden, nämlich der Raub und 
die Entheiligung de8 Namens Gottes, welche fchwerer ala der Tot- 
Ihlag find, in der Sünde, welche durch das Nechten bei den Ge- 
richten der Göjim, das ift, Chrijten, begangen wird, begriffen. Die 
Entheiligung des Namens Gottes (tft darin enthalten); denn fiehe, 
wer bei den Gerichten der Göjim rechtet, der entheiligt den Namen 
Gottes und giebt die Ehre einem andern (ala Gott, nämlich einem 
Abgotie) und feine Ehre den Götzen. Wehe aber wegen folder Ver: 
wirrung und großen Trunkenheit denjenigen, die in einem Drte find 
und ſolches willen (daß es cine große Sünde fei) und doc dagegen 
handeln, gleichivie der Prophet (Jeſaia 29, 9) gejagt hat: Sie find 
trunfen, aber nit vom Weine u. |. w. Denn fiehe, fie verlaſſen 
da? Hauptwejen (nämlich Gott) und geben dem Abgott Gefchente 
und Ehre. Und Diefes iſt, was der König David, auf welchen der 
Friede fei, Pſalm 16, 4) gejagt hat: Sie vermehren ihre Gößen 
und begaden einen andern. Der Raub (tft auch darin begriffen) ; 
denn mer die Gerichte Israels verläßt und bei den Gerichten der 
(Göjim Waſſer herausbringt (das heißt, Prozeſſe führt), der begeht 
einen vollkommenen Raub und denkt doc nicht daran, daß er raubt. 
Deswegen giebt er auch das Geraubte nicht wieder und um folder 
Urfache willen wird ihm in Ewigkeit nicht vergeben. Wer fich nicht 
an die ißraelitiichen Gerichte hält und bei einem Gerichte der Völker 
einen Prozeß führt, der thut ſoviel, als wenn er fich der Gottheit 
de3 heiligen und gebenedeiten Gottes entzogen hätte; denn das Geſetz 
(3. Moſe 24, 22) jpriht: Es foll einerlei Recht unter euch fein 
n. ſ. w.; denn ich bin der Herr, euer Gott. Es dünkt mich aber, 
daß die Schrift durch die Worte einerlei Recht foviel bejagen will, 
ald: das Recht des einigen (nämlich Gottes), nämlich dasjenige 
Recht, welches euch auf dem Berge Sinai (von Gott) gegeben worden 
it, nicht aber das Necht der Völker und ihr Geſetz; denn ich bin 
der Herr, ener Gott. Wenn ihr dasjelbe recht in acht nehmt, fo 
bin ich der Herr euer Gott. Aus diejer Regel: Ja höreſt du aud 
dag Nein; denn wer foldhes Recht nicht beobachtet, ſiehe, der thut 
foviel, als wenn er fich der Gottheit des heiligen und gebenedeiten Gottes 
entzogen und dag Fundament (nämlich Gott) verleugnet hätte, gemäß 
dem, daß e3 eine befannte Sade it, daß alle Glauben (oder Reli- 
gionen) der Völker und ihre Rechte Früchte des Gefetes find, und 
daß die Rechtsſatzungen, welche in dem Geſetze find, zu den Funda⸗ 
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menten (oder Hauptitüden) des Gejetes gehören. Wenn wir uns 
derjelben nicht befleikigen, fo ift e8 eine Entheiligung de Namen? 
Gotted. Diejenigen auch, welche e3 verhindern können, verwehren e3 
aber nicht, die entheiligen den Namen Gottes und verachten das 
Geſetz Moſes und geben dem Abgott die Ehre, und machen, daß die 
Sraeliten um ihr Geld und Gut kommen, werden auch inskünftige 
darüber Rechenschaft geben müfjen.“ 

E3 wird auch ein Jude, der zur hriftlichen Obrigkeit geht, um 
bei derjelben einen andern Juden zu verklagen, ein Möser oder Ver— 
räter genant. Darüber jchreibt der befehrte Jude Ferdinand Heß in 
jeiner Sudengeigel, am Ende des dritten Kapitels des zweiten Teilz, 
folgendermagen: „Wenn ein Jude den andern vor der Obrigkeit ver- 
Hagt, daneben jeine Büberei, Schelmenjtüde und Schinderei anzeigt, 
der wird ein Möser, da3 iſt, ein Verräter, genannt. Sie halten ihn 
auch für einen gottlojen Dann, und es ißt und trinkt fein Jude mit 
ihm, er babe denn genügende Buße gethan.” Solches iſt auch in 
des befehrten Suden Antonius Margarita Büchlein, welches der 
ganze jüdische Glaube genannt wird, ©. 151 in dem 18. Kapitel zu 
finden. Welche aber ſonſt für Moserim oder Verräter gehalten 
werden, jagt der Rabbi Mosche bar Majemon in feinem Buche 
Jad chasäka in dem eriten Teile ©. 46 Abſ. 2 in dem dritten 
Kapitel num. 12 unter dem Titel Hilchöth teschüba mit folgen- 
den Worten: „ES ſind zmeierlet Möserim oder Verräter. Einer 
verrät (und übergiebt) fernen Genofjen (oder Nebenmenfchen) in die 
Hand der Kutheer (das ijt, der Chriſten oder anderer nichtjüdiicher 
Menſchen), daß er getötet oder gejchlagen werde. “Der andere verrät 
feines Gefellen Geld und Gut in die Hand der Kutheer oder in die 
Hand eines, der Gewalt anthut, der einem Kutheer gleich iſt. Die- 
jelben haben beide feinen Anteil an dem ewigen Leben.” 

Daß es aber erlaubt fei, daß ein Jude den andern vor der 
hriftlihen Obrigfeit verklage, wenn er es mit einem balzftarrigen 
Gegner zu thun bat, welcher vor dem jüdischen Richter nicht erjcheinen 
will, das ift aus des Rabbi Jerücham Sepher mescharim ©. 10 
Abi. 2 in dem fünften Teile zu jehen, wo gelehrt wird: „Wenn einer 
citiert worden ifl und ſich weigert, vor die ißraelitiichen Richter zu kom- 
men, jo fann man ihn vor die Richter der Göjim kommen lafjen.‘“ 
In dem Buche Schulchan äruch wird im Zeile Chöschen ham- 
mischpat num. 25 davon auch folgendes gelejen: „Wenn die Ab- 
göttifchen die Oberhand haben und die Gegenpartei zu mächtig it, 
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und wenn man durch israelitiſche Richter das Seine nicht von ihm 
erretten (erlangen) kann, jo ſoll man ihn zuerst vor die israelitiſchen 
Richter fordern. Wenn er aber nicht fommen will, jo nimmt man 
von dem (israelitiſchen) Gerichte Erlaubnig und errettet das Seinige 
von der Hand des Gegner? durch die Gerichte der Abgöttiſchen.“ 
Eben ſolches ift auch in dem vierten Teile de3 Buches Jad chasäka 
©. 248 Abſ. 1 ın dem 26. Kapitel num. 7 unter dem Titel Hilchöth 
Sanhedrin zu finden. In dem genannten Buche Chöschen ham- 
mischpat folgt in der Anmerfung dazu ftrads folgendes: „Es iſt aud) 
dem (jüdijchen) Gerichte erlaubt, vor die abgüttijche (Obrigkeit) zu 
gehen und Zeugnis zu geben, daB diejer jenem jchuldig jet. Aber 
diejeg alle ift nur jo zu verjtehen, wenn er (nämlich der Verklagte) 
dag (jüdische) Gericht nicht anhören will. Wofern aber folches nicht 
it (wenn er alſo gehorſam ist), jo iſt es verboten, zu erlauben, vor 
den Abgöttiichen zu rechten.‘ 

Ferner ift einem Juden verboten, gegen einen andern Juden 
Zeugnis abzulegen, daß derjelbe einen Chriſten jchuldig jei. Davon 
fteht ın dem genannten Buche Schulchan äruch im Teile Chöschen 
hammischpat num. 28 8 3 aljo gejchrieben: „Wenn ein Abgöttijcher 
(ein Chriſt) von einem Israeliten etwas fordert, und ein anderer 
Israelit hat Willenichaft davon, jo daß er dem Abgöttiſchen gegen 
den (ſchuldigen) Israeliten Zeugnis geben könnte (daß des Chriſten 
Forderung rechtmäßig fer), und ift jonft fein Zeuge außer demjelben, 
und der Abgöttiſche begehrt von ihm an einem Orte, wo die Ab- 
göttichen einen auf eine Zeugen Ausjage hin zu verdammen pflegen, 
daß er ihm Zeugnis geben foll, jo iſt es verboten, ihm Zeugnis zu 
geben. Wenn er aber dod) Zeugnis giebt, jo wird er in den höchiten 
Bann getban, welcher Schammätha genannt wird.“ Und in dem- 
jelben Buche Schulchan äruch, im Teile Jöre dea wird num. 334 
8 43 ©. 306 Abi. 1 auch aljo gelefen: „Wenn einer bei dem Ge- 
richte der Abgöttiſchen wider einen Israeliten Zeugnis giebt und 
durch fein ungehüriges Zeugnis zumege bringt, daß derjelbe jein Geld 
(dem Chriſten) herausgeben muß, der wird jo lange in den Bann 
gethban, welcher Niddin heißt (und der geringite Bann ijt), bis daß 
er e3 wiedergiebt.“ Dieſes alles ijt au dem talmudiichen Traktate 
Bäba kämma genommen, wo ©. 113 Abſ. 2 folgendes gelehrt wird: 
„Wenn ein SBraelit ein Zeugnis für einen Goi oder Ehrijten weiß, 
und bingeht und giebt bei dem Gerichte der Göjim oder Chriſten 
für denfelben wider den Israeliten Zeugnis, jo thun wir ihn in den 
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Bann Schammätha.' Hieraus ift zu jehen, mie gottlofe und leicht- 
fertige Gemüter die Juden gegen die Chriſten haben, indem fie nicht 
geftatten wollen, daß ein Jude für einen notletdenden Chrijten gegen 
einen andern Juden Zeugnis geben folle, fondern bei Vermeidung des 
Bannes haben wollen, daß der Chriſt betrogen und um das Seinige 
freventlicherweije gebracht werde. 

Mit obigem iſt es noch nicht genug, daß fie die chriftlichen Obrig- 
feiten in ſolcher Weile verachten, fondern fie bejchuldigen diejelben 
auch, daß fte gern Geſchenke annehmen und ſich beitechen laſſen und 
dem Ungerechten Recht geben. Daß fie gern Geſchenke annehmen, 
lejen wir in des Rabbi Bechai Auslegung über die fünf Bücher 
Moſes ©. 35 Abſ. 1 in der Parascha Toledöth über die Worte 
(1. Moje 25, 28): Und Iſaal hatte Eſau lieb, und aß gern bon 
feinem Weidwerfe. Dort ſteht nämlich folgendes: „(Unjere Rab- 
biner) haben e3 ausgelegt, daß er (nämlich Ejau) gejagt und feinem 
Bater dad Wildbret zu efjen gegeben und ihm Gejchenfe gereicht 
babe, auf daß er den Segen empfangen möchte. Und diefes tft, mag 
(2. Moſe 23, 8 und 5. Moſe 16, 19) gejchrieben fteht: denn Ge- 
ihenfe maden die Schenden blind. Und vom Iſaak jteht (1. Moſe 
27, 1) geichrieben: jeine Augen wurden dunkel zu jeden. Wir 
leben auch, daß, gleichwie Ejau gern mit Gejchenfen umgegangen ift, 
aljo auch jein Same Geſchenke annimmt und die LXederbiffen liebt, 
gleichwie Ejau gejagt hat: Lak mid; Foften (1. Moſe 25, 30). (Mit 
Eſaus Samen find die Ehrilten gemeint, wie in dem jechiten Kapitel 
gezeigt ift.) Won denjelben bat auch der König David, auf welchem 
er Friede jet, (Pſalm 68, 31) gejagt: die da zertreten um Geldes 
willen (oder wie e3 in der Amfterdamer deutſch-hebräiſchen Bibel 
überjeßt it: die fich nicht ander? bemilligen, al® wenn man ihnen 
Stüde Silber giebt). Sie ziehen die Kraft (oder Natur) ihres Fürsten 
(nämlich de3 oberſten Teufels Sammael, welcher der Chriſten Fürft 
und Negent fein joll) an fich, welcher am Verſöhnungstage Gejchenfe 
annımmt. Alſo zieht auch ein jedes Volk die Kraft (und Natur) 
von feinem Fürjten an ſich.“ Dieſer oberite Teufel Sammael fol 
der Widerjacher der Juden zu jeder Zeit fein. Davon jteht in dem 
Jalkut chädasch ©. 118 Abſ. 4 num. 79 alfo gejchrieben: „Der 
Sammael klagt die Israeliten allezeit an; wenn fie ihm aber am 
Verſöhnungstage einen Ziegenbod geben, fo wird er ihr Fürſprecher.“ 
Sp leſen wir auch in dem Buche Schäare öra, welches in Mantua 
gedrudt iſt, ©. 26 Ab}. 1 alfo: „Sammael fteht allezeit gegen die 
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Israeliten und Hagt diefelben an.” Daß er ſie aber am VBerjühnungs- 
feittage nicht anflagt, davon jteht in dem Jalkut chädasch ©. 100 
Abſ. 3 num. 1 unter dem Titel Jamim noraim folgendes: „Das 
Wort Hassätan macht durch die Gemmatria 364. Das Jahr aber 
hat 365 Tage. Dadurch wird erwiejen, daß der Satan alle Tage 
des Jahres herricht, außgenommen am Verſöhnungstage, an welchem 
er fein Maul bat anzuflagen.” Es ſoll ihm aljo das Maul geftopft 
werden, daß er fie nicht verklagen kann, weil ihn das Geſchenk, mel- 
ches ihm gegeben wird, davon abhält. Diejes Geſchenk ſoll ihm jchon 
vor alters gegeben Sein. 

Was das Geſchenk anbelangt, welches demfelben von den Juden 
vor alter3 gegeben worden iſt, jo foll es derjenige Ziegenbod geweſen 
jein, deſſen 3. Moje 16, 21 und 22 Erwähnung geſchieht. Davon 
ſteht in dem Jalkut chädasch ©. 101 Abj. 3 num. 21 aus dem 
Söhar folgendes: „Nachdem der Sammael den Ziegenbock empfangen 
und die Israeliten ihre Sünden (auf den Bod) befannt haben, jo 
fommt der Sammael und wird ihr Yürjprecher (bet Gott und klagt 
ie wegen des Gejchenkes nicht mehr an). Darauf Spricht Gott zu 
allen jiebenzig Fürſten: Habt ihr diejen gejehen, welcher meine 
Kinder allezeit anflagt, und nun ift er wegen eines einzigen Bockes, 
über welchen meine Kinder ihre Sünden befannt haben und melchen 
fie ihm gegeben haben, ein Fürjprecher (derjelben) geworden ? Hier- 
auf jtimmen ſie alle zuſammen, daß alle Sünden der Israeliten auf 
das Haupt feine? (mämlich des Sammaelz) Bolt? kommen jollen. 
Und wenn die Völker von diefem Ziegenbocke wüßten (daß dadurd) 
der Israeliten Sünden ihnen auf den Hals kommen), jo würden fte 
(da ſei Gott vor) feinen SBraeliten mehr, auch nur einen Tag, bei 
dem Leben laſſen.“ 

Weil aber den Juden vorgehalten werden könnte, daß fie durch 
ein ſolches Geſchenk dem Teufel dienen, jo lehrt der Rabbi Isaak 
Karo in feinem Buche Toledöth Jizchak ©. 76 Abſ. 1 in der 
Parascha achar& moth zur Widerlegung defjen aljo: „Das Ge- 
ichen? ift fein Dienſt; denn der Dienjt gejchieht aus Liebe und von 
gutem Herzen, fintemal alles, mas ein Knecht jeinem Könige oder 
feinem Herrn giebt, zu dem Ende gejchieht, damit er deſſen Willen 
erfülle und ihm gutes thue. Das Gejchent aber giebt der Menſch 
demjenigen, vor welchem ex fich fürchtet, daß er ihm böjes zufüge, 
damit er ihm feinen Schaden thue. Und diejes heißt dem Sammael 
Geſchenke geben. Der heilige und gebenedeite Gott ſchickt von feinem 
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Ziihe und von dem Seinigen der Kraft des (Planeten) Mars (das 
ift, dem Sammael), damit er den Israeliten feinen Echaden thue.“ 

Daß die hriftlichen Obrigfeiten dem Ungerechten und Gottlofen 
Recht geben, defjen werden fie auch in dem alten Nizzächon ©. 83 
beſchuldigt, wo über die Worte Jeſaia 5, 22 und 23: Wehe denen, 
io Helden find, Wein zu jaufen, und Krieger in Völlerei. Die 
den Gottloſen Recht ſprechen um Geſchenke willen, und das 
Recht der Gerechten von ihnen wenden alſo geichrieben jteht: 
„Alles, was bier berichtet wird und noch mehr dazu, iſt bei ihnen 
(nämlich den Ehrijten) zu finden.“ 

Die Juden geitehen auch zu, daß fie den Chriſten Gejchenfe 
geben. Darüber lejen wir in dem Buche Schene luchöth habberith 
im Wilmerzdorjer Drude S. 239 Abſ. 3 folgendes: „Gleichwie der 
Jakob ſich zum Gejchenfe und Gebete, wie aud) dem Striege (gegen den 
Ejau) fertig zu halten pflegte, aljo pflegen wir auch in unferer Zeit 
una aljo gegen die Kinder Eſaus (das it, die Chriſten) zu ver: 
halten. In des Nabbi Bechai Auslegung über die fünf Bücher 
Moſes ſteht ©. 42 Abſ. 4 in der Parascha Wajischlach folgendes: 
„Wille, dab in diejer Parascha eine Erklärung dezjenigen jei, mas 
ih zwischen dem Jakob und feinem Bruder zugetragen hat, und 
daß es auch eine Bedeutung für die Geſchlechter (derjelben und 
ihrer Nachkömmlinge) babe, was ſich jtet3 und mit den Kindern 
Eſaus zutragen werde. Und es iſt billig, daß mir die Ma— 
nieren Jakobs annehmen, welder fih zu drei Dingen, nämlich 
zum Kriege, zum Gebete und zum Geſchenke fertig gemacht hat. 
Zum Kriege (hat er ich bereitet), wie (1. Moſe 32, 7) gejchrieben 
jteht: und teilte daS Boll, daS bei ihm war. Und (Ver3 8) 
ſteht gejchrieben: Und ſprach: So Eſau fommt u. ſ. w. Zum 
Gebete (hat er ſich fertig gemacht), indem er (Vers 9 und 11) 
gejagt hat: Gott meines Vaters Abrahams u. |. w. Grrette 
mih von der Hand. Zum Geſchenke (bat er ſich angeſchickt), wie 
(Vers 14) gejchrieben fteht: Ziweihundert Ziegen. Von demfelben 
bat es der König Hiskias abgejehen (und gelernt) und es auch aljo 
gemacht, welcher fich zu diejen drei Dingen gegen den Sanberib, den 
König von Aſſyrien, bereitet hat, wie (2. Könige 18, 15) gejchrieben 
ſteht: Alfo gab Hiskin alles das Silber. Und (2. Chronica 32, 6) 
ſteht geſchrieben: Und ftellte die Hauptleute zum Streit neben das 
Boll. Und (2. Könige 19, 15) Steht gefchrieben: Und (Hiskia) betete 
bor dem Herrn. Aljo müfjen wir auch in den Wegen der Väter gehen 
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und uns fertig halten, ihnen (nämlich den Chriften) mit Gefchenfen 
und ſanften (jchmeichelnden) Worten, wie auch mit einem Gebete vor 
dem gelobten Gott entgegenzutreten. Was aber den Krieg anbelangt, 
jo fünnen wir denjelben unmöglich gegen diejelben führen, wie (Hohes 
Lied 2, 7) gejagt wird: Ich beſchwöre euch, ihr Töchter Serufa- 
lems u. |. wm. Er bat fie beichworen, daß fie mit den Völkern 
feinen Krieg führen ſollten.“ 

In dem Buche Zerör hammör wird aud) ©. 129 Abi. 3 in 
der Parascha Elle haddebärim gelejen, daß e3 befohlen fei, den 
Kindern Eſaus, das iſt, den Chriſten, Geſchenke zu geben. Die 
Worte lauten dafelbjt aljo: „Wir find verfichert, daß wir dag Joch 
der edomitischen Gefangenschaft tragen, gleichiwie wir bier gewarnt 
find, und daß der Herr über uns leuchten, und feine Herrlichkeit 
über ung erjcheinen wird. Und dieſes ijt, was er (5. Moje 2, 5) ge- 
ſagt hat: denn ih werde euch ihres Landes nicht einen Fuß 
breit geben, bis daß der Tag des Fußtritts kommen wird, wie 
(Sadarja 14, 4) gejchrieben fteht: Und feine Füße werden ftehen 
zu der Zeit. (Und weiter folgt 5. Moſe 2, 5:) Denn das Gebirge 
Seir habe id) den Kindern Eſaus zu befiten gegeben, weil er 
(nämlich) Eſau) unrein iſt und unrein genannt wird; denn der Berg 
Seir ift der Ort der Unveinheit und der Teufel, wie (Sejata 13, 21) 
geichrieben fteht: und Feldgeifter werden da hüpfen. Und weil 
diefe Welt jamt ihren ©lückjeligfeiten den gottlojen Ejau gehört, jo 
bat er befohlen, daß feine Söhne (die Chriſten) durch viele Geſchenke 
von Silber und Gold gejättigt werden jollten, und dieſes wird durch 
die Worte (5. Moſe 2, 6) bezeichnet: Speife follt ihr um Geld 
bon ihnen kaufen.“ 

Sie geben aber ihre Geſchenke nicht in wohlmeinender Abficht, 
wie der befehrte Jude Friedrich Samuel Brent in feinem jüdischen 
abgeitreiften Schlangenbalge ©. 12 in dem dritten Kapitel folgendes 
ichreibt: „Hat ein Jude bei einem Amtmanne etwas zu Ichaffen, und 
der Jude weiß jeine Gelegenheit nicht, jo befragt er ſich zuvor bei 
andern Juden, ob er ein Baal schöchad jet, da3 iſt, ob er Gejchente 
und Gaben nehme. Nimmt er es, fo bat der Jude ein gutes Herz, 
ſchenkt ihm nach der Wichtigkeit der Sache und jagt Dabei: Habe du 
mein jchlimmes massal, das ift, all mein Unglüd, damit. Nimmt 
aber der Amtmann das Geſchenk von dem Juden nicht an, jo jagt 
der Jude: Daß dich der Chöli hannöphel erſtoße, das iſt, die 
schwere Krankheit (Krämpfe). Oder er wünjcht ihn, daß er hörug 


